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6 (1.11.1950) Der Reiter aus Kurpfalz
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i9fë·uο

νν,αν

uαõο,Mu˖

zieN

pun

Dd‚ονν

⁰u3fν

oοι
ͤ

uοαιννν

ανρινj⁊

pns

sofp

uui,õοS

Sunmstiel

ꝛ0ned:ο

usSPhinz

pO

juerz

pueg

oip

uusl

1141

iznn

pun

usussielundesd

uqf

ueu

191

Os

1Suezieqn

8νναα

νE,jqq]ues

u0on

iqhiu

wou

1¹uqunu

uοuοαν

9p

181

1:8

HjaV̈/RͤlNA

150

s89

iseis

uued

135

usssneg

usufs

PDu

οοrfn

iοννj,j,jœmnnulesut

p˙˖

uu

Sigeunpenz

uslisa4

uspulesssque

n2

1pρ

uuανjð

-Ios

ui

481

8½

In

ignasqun

s8

10

fleu

u,

-dez

ussuads

uneq

1p0

Qινοεαε⁰ννuq

pueH

ushνYονρν

ν)ρ⁰

ꝗ,uñmud

u“ονUif¹eue9
a0·

òda

uez

. ̃

gep

iqnefs

12—

qu¼nun

zusSA,]

3s1

SHl

οννε

Siusd

lleis

PIHIEAHA

bueH

eiip

do

ussnlneοοανν

iuαον,§&

4s

PAν

Pqed

uefetue

19E1

pun

188

S1d

p·

Sip

puefi

ueizeissineiep

isuufbes

itun

eu

PIleS

10pO0

sjen

die

spugH

1p

ueziesznv

sep

iZueliea

sophẽ“u

SDp

suαοεα,,esHοοαεαν

ul

is

ieis

1½½ον⁰em

,j&dqb

uspοαε

ανE,

-UojαůõLFEEꝛ
̃

uduuανuι,,u

sαιj,εuαν]

ſp·ο˖

SSunqpeahuαεοggοng

anz

uuen

bune

sSuο,⁰ee

u⁰ug½

sfiseis

ziud

pusg

Sip

s1

os

züblu

ussselsoI1

duisꝗ

ebeh

eeeee

ie

ee

e

ul

lesuz

usufe

dsp

ulssula

Bu·

n⁰jõjVMut

43

IDu

ususssesesiane

uneꝗ

1

uiepαιι

usinu¹,w

nͤ

dpοh⁰fε

οοjjun

Seip

sinos

νννjẽ,jjgã

2⸗¼

EIIseHA

Sip

szels

iqieοꝗ

mSuαννuαοανj,,sα

sFd

PueE

1ep

uoa

ↄiu

iq

pιν

iiuuedses

Jeuus

1fu“,̊Gο

unοpονονο

iοανον

up˖ο˙α“⁶n¹s,α,jæm

eu

9

pued

uioa

uiep

uspisa

usdes

Snue

„pueqſuuing“

sie

gnu

183902

40

Iiu

s

iqts

in

Siepue

ua

usun;

SE⸗12
ᷣ

Uinz

uuea

zEAnesee

p

und

4Zunlueied

pulesueu

pun

hbensfsOlsfu

Dugzsie

pοονοαννꝓ'?ugn

nz

mpiu

uoa

usq

22

uis

jbiu

sep

381

ussO2es

aſnent

uie

pun

jupnsiea

Heuru

10p

uο

οpοεεεν

ieανj,jn

8

DaνL

Z¶aaispziong

pun

usmsuRN

uszues

88p

sip

sI8

1EZs

lsunwde

puls

ufenle

sp?

d
Sep

uiensnuisteh

id

uuez

uspνοα

nee

ee

ees

e
eip

dhunu¹

ihhn

Uioa

zublu

uisàsn

oos

Punt

usurss

Asspuαοον

Z

e1—9

uoa

pονναt]

uls

gep

uszpnesiue

uspei

Sop

gnui

84

DiS

uszzeuissuem

uisufss

Ul

neis

pun

sapνεαα

nͤſο

uοανν,u½ʒiuH

upꝰ

pun

uspnd

un

neis

sieE

pun

ꝓiued

un

nen

eieees

ie

estr

zbn·

ln

Dnοe

=,ñms

p

nu,
7

Sufpue

281

uehebses

„uissuz“

umaz

urspuos

usgefz

umz

jhmu

enz

p

dep

usοοuαuν,ν,.

?

zneiep

pussuuss

jchſu

200

gjJpfl·˙

ανν

ρα,iMm0ιỹ

ſͥ˖,,᷑

ds8

5

uοp·οααεν,jasa

n

paοαα

οα

ſ·nmuluu⁰muα

α
un

ilnοu⁰h⁰uheeff

us

Pis

1

usp

us

ihhꝗj,e4sunnsed

usp

inu

uin·

up

ui

zusis

44

uuez

„u,ürs

14

-usts

pun

beauz

auuo

u

p

Stgugudeun

2

οοα

sοlννpονονο

νν⏑,,!mieaimpο

uι,ỹIA23n

n

1EE

13D

op

zumνjẽ‚Mονσ

ονν,u

40

7

Puls

ussehnes3ůern

supeg

2D

Quñ·

uins

sig

auοu

frαu

uν⁰ðεͥ˖οjmWνq

Seip

insidsD

usp

zne

Aν

αοννν,eαν

19νẽm

sneaisd

sohnu

uαν,j‚muοναοοpuοreausn

apοαναιεn

ν

νν

ννj,jẽẽõẽd

οονο

̈/ÿDnα⁰ůe⸗ussSu.νν

ννẽM

AIY

αοοiααnᷓαονον,d

Suslunszedο

pοανεαf

pun

Suuͤrs

suuo

181

psufN,

I1peP

1

zuspussIOf

ui

ussen

vuν,ꝝ

f

pE,L̃pssꝗd

n2

zübiu

ussep

im

spunn9

Sid

uenplοοuο

νν,˖jues

184e

gnuu

mufaurs

purE

4p

iανν.

ν)οE,ua

m

hαορEά,Zuÿ&ỹ

Q19˙α

e

Juetz

ibp

RMaule

Suntun

m2

Aeis

nz

ApDs

n2

qo⁴

n

pHỹ

eDpο

H

S5Unffeis

Idou

pun-sieH

u

Sfuniun

Stssgfgpanpun

Srlitaun

ussunznadansssid

pun

Zufads

m

usnetpsepοdα

E

Spιονα]ObnονEðHñaͤů

os

usd

umltefn

usuν,g,,ũauv)
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Zeiger

richtig.

Geht

dieses

falsch,

so

nützt

es

nichts,

die

Zeiger

—

scheinbar

—

richtig

zu

stellen.

Das

Uhrwerk,

der

Motor

des

Pferdes,

sitzt

hinten,

nicht

vorn.

Wer

am

Hals

und

Kopf

arbeitet,

macht

sich

der

Ar-

deit

von

vorn

nach

hinten

schuildig

Und

dies

ist

stets

falsch

und

wird

es

bleiben.

S0

wenig

wie

möglich,

so

viel

wie

nötig

Nun

zu

den

Eigenschaften

der

Hand.

I .

Die

Fandsollleichtsern.

d.

h.

mit

einem

Mindestmaß

an

Kraft

einwir-

Ken.

Sie

kann

gar

nicht

leicht

genug

sein.

Die

Gefahr,

daß

sie

„zu

leicht“

einwirkt

und

bei

lockeren

Zügeln

ständig

augweicht,

dem

Gegendruck

durch

das

Pferd

uso

nicht

standhält,.

bildet

eine

seltene

Ausnahme.

Sie

spannt

sich

dem

Gegendruck

des

Pfer-

des

entsprechend

und

gibt

nach,

wenn

die-

ser

durch

Treiben

und

darauffolgendes

Ab-

stoßen

aufhört.

Das

Pferd

gibt

also

erst

nach

durch

Sichabstoßen.

Die

Hand

allein

kann

nie

Form.

Haltung,

Schwung

und

Versammlung

erzeugen,

son-

dern

nur

das,

was

ihr

von

Sitz

und

Schen-

kel

gebracht

wird,

umformen!

Sie

ist

nie

Kraftquelle,

sondern

Umschaltstelle.

Die

Behauptung,

Herr

X

sitze

schlecht,

habe

aber

eine

gute

Hand.

ist

ebenso

falsch

Wie

die,

Herr

K

sei

ein

guter

Reiter,

habe

aber

eine

zu

harte

Hand.

Letzterer

ist

eben

nicht

als

guter

Reiter

anzusprechen,

Während

ersterer

bestimmt

nicht

schlectit

reitet.

Andererseits

liegt

das

Geheimnis

einer

guten

Hand

stets

im

Sitz.

Ist

dieser

vnabhängig,

weich

und

sicher,

80

ist

die

Vorbedingung

für

eine

leichte

Führung

vorhanden.

Andernfalls

nützt

die

Gummi-

Dand

gar

nichts

Wie

Herr

von

Heydebreck

Sehr

richtig

schreibt,

ist

die

gute

Hand

nie-

mals

eine

vereinzelte

Eigenschaft.

mren

Ruücithalt

muß

sie

stets

am

Kreuz

finden.

Sie

ist

also

das

Ergebnis

eines

vollkomme-

nen

Sitzes

und

feinen

Reitergefühls.

Wenn

nur

Beweglichkeit

und

Geschickhchkeit

der

Hand

eine

leichte,

gute

Hand

zu

Pferde

gewährleisten

würden,

so

müfiten

Taschen-

spieler.

Klavier-

und

Geigenkünstler

gute

Reiter

sein.

Das

Gegenteil

von

der

leichten

Hand

be-

zeichnet

man

mit

schwer.

Sie

wirkt

mit

zu-

viel

Kraft

ein.

d.

h

mit

Kilos,

wo

wenige

Gramm

genügen.

Folge:

Das

Pferd

liegt

schwer

auf

der

Hand.

benötigt

starke

Hil-

ken

und

wird

im

Laufe

der

Zeit

zäh

und

undurchlässig.

Hinweise

für

den

Reit⸗

jehrer:

3)

Hendauflagen,

b)

Zügel

in

eine

Hand

nehmen

lassen.

Es

ist

auffallend,

wie

bei

dem

letzten

Mittel

der

Hals

länger

wird

und

das

Pferd

an

zufriedenem

Aus-

sehen

gewinnt.

Warum?

Weil

der

Reiter

mit

einer

Hand

nur

mit

der

halben

Kraft

gegenhält

als

mit

zwei

Händen.

Er

wird

vom

Sinn

dieser

Belehrung

erst

überzeugt

sein,

wenn

er

fühlt,

daß

das

Pferd

ange-

nehmer

geht.

Sobald

der

Hals

länger

wird,

kann

der

Reiter

bequem

sitzen

Der

Wert

der

Uebung

Ueberstreichen“

bei

Dressurprüfungen

oder

Zügel

hin⸗

geben“

in

der

Reitstunde

liegt

in

der

ein-

deutigen

Feststellung,

ob

der

Reiter

zu

fest

mit

der

fand

war,

d

h.

ob

er

das

Pferd

„getragen“

hat.

Richtig

ist

dabei,

wenn

Hals

und

Kopf

sich

langsam

nach

vorwärts-abwärts

dehnen

—

falsch.

wenn

ein

plötzliches

Strecken

nach

abwärts

und

ein

Schnellerwerden

im

Tempo

erfolgt.

Dies

zeigt

stets

an,

daß

das

Pferd

dem

bisherigen

‚Schraubstock“

entronnen

ist

und

von

der

Hand

getragen

wurde.

Weiche

hjand

erforderlich

2

Die

Handsollweichsein,

d.
h .

jede

Nachgiebigkeit

im

Maul

vorausfühlen,

z.

B.

soll

sie

fühlen,

wenn

das

Pferd

den

Hals

langmachen

will

und

—

rechtzeitig

Vorgehen.

Ferner

muß

sie

2.

B.

bei

Para-

den

den

Druck

vermindern,

kurz

bevor

das

Pferd

zum

Halten

kommt

oder

Tempo

und

Gangart

verkürzt.

Das

Gegenteil

ist

die

harte,

starre

Hand,

die

Eisenfaust,

welche

nicht

fühlit

und

nickit

kühlen

kann.

Folge:

Das

Pferd

geht

un-

Willig

und

stur

auf

der

Vorhand.

Ursache:

Mangelhafter,

nicht

unabhängiger

Sitz

und

fehlende

Belehrung.

Das

krampfnafte

Schließen

der

Finger

führt

häufig

zur

star-

ren

Hand.

Beim

entgegengesetzten

Fehler

der

offenen

Hand

gleiten

die

Zügel

ständig

durch.

Folge:

das

Pferd

läuft

wie

es

ihm

beliebt

haltungslos

herum.

Manche

Reiter

glauben

damit

eine

weiche

Hand

zu

haben.

Sie

täuschen

sich.

Denn

die

Hand

ist

bei

vorhandener

Anlehnung

und

Durctilässig-

keit

die

elastische

Gummiwand,

bis

zu

wel-

cher

der

Schwung

von

rückwärts

nach

vorn

geht

und

von

dort

zurückgeleitet

wird.

Schlägt

man

2 .

B.

einen

Ball

mit

dem

Fuß

an

eine

Mauer,

so

springt

er

mit

vermin-

derter

Kraft

in

die

auffangende

Hand

zurück.

Gibt

man

ihm

wenig

Schwung,

s0

ist

der

Rückprall

entsprechend

geringer.

Daraus

folgt:

Die

Hand

kann

nur

das

an

Schwung

entgegennehmen,

was

ihr

Sitz

und

Schenkel

zuleiten,

also

anbieten

in

des

Wortes

einfachster

Bedeutung.

Wird

ir

viel

„geboten“,

so

ist

ihr

Gegendruck

entsprechend

stärker

und

umgekehrt:

Ist

das

Angebot

gleich

Null,

so

muß

sie

war-

ten,

dis

Sitz

und

Schenkel

erneuten

Schwung

erzeugt

und

weitergeleitet

haben.

3.

Die

Hand

sollstet

sein,

d.

h.

dei

ruhiger

Stellung

ein

ständige,

elasti-

sche

Verbindung

mit

dem

Pferdemaul

er-

Balten.

Dies

ist

nur

möglich,

wenn

alle

drei

Gelenke

von

Schulter,

Ellbogen

und

Hand

weich

mitfedern,

so

daß

sich

die

Erschüt-

terungen

während

der

Bewegung

abdãmp-

zen.

Probe

durch

Balancieren

von

einem

GSlas

Wasser

in

der

Hand.

Das

Gegenteil

ist

die

unruhige,

hàmmern-

de

Hand.

die

das

Maul

dauernd

belästigt.

Folge:

Das

Pferd

geht

unruhig

im

Gang

sowie

in

Hals-

und

Kopfstenung

Die

Ur-

sache

liegt

in

mangelhaftem

Sitz

und

stei-

fer

Armhaltung.

Abhilfe:

Hände

zunächst

aufsetzen

lassen.

4.

Die

Händesollen

vier

Finger

breit

voneinander,

den

Pferdehals

mit

den

Zügein

einsctiließend,

so

vor

dem

Leib

getragen

werden,

daß

Unterarm

und

Zügel

eine

gerade

Linie

bilden.

Herr

v.

Heydebreck

schreibt

darüber:

die

beste

Einwirkung

ist

gesichert,

wenn

die

Hand

leicht

geschlossen

annäbernd

senkrecht,

das

Handgelenk

nicht

abgerundet,

sondern

in

Verlängerung

des

Unterarms

steht.

Die

Finger

umfassen

die

Zügel

so,

daß

die

obersten

Glieder

mit

dem

Handrücken

etwa

einen

rechten

Winkel

bilden,

während

die

letzten

Glieder

gestreckt

bleiben.

Die

Hand

dleibt

also

hohl.

4

Das

Gegenteil:

die

Hand

zieht

zurück.

Ueber

die

Höhe

lassen

sich

keine

binden-

den

Regeln

geben.

Gebäude

und

Rittigkeit

des

Pferdes

sowie

Rörperbau

des

Reiters

bedingen

Abweichungen.

Höherstellen

der

Hände

verstärkt

die

Hebelwirkung

auf

Rücken-

und

Hinterhand,

Tieferstellen

die

natürliche

Haltung.

5.

Die

Hand

ist

nie

an

übren

Platz

gebunden

chöhere,

tiefere

oder

breitere

Führung),

aber

stets

an

ihre

Seite.

Nur

dann

trifft

die

Zügelwirkung

das

gleichseitige

Hinterbein,

wenn

die

Hand

in

einer

Geraden

zwischen

Pferdemaul

und

Reiterhüfte

steht.

Das

Gegenteil:

die

Hand

drückt

bei

Wen-

dungen

und

ausbrechenden

Pferden

über

den

Widerrist.

ein

sehr

häufiger

Fehler.

Fassen

wir

noch

einmal

zusammen:

a)

Jeder

Reiter

hàlt

von

Natur,

aber

kei-

ner

treibt.

d)

Keiner

glaubt

bzw.

weiß,

daß

er

zuviel

mit

der

Hand

und

zu

wenig

mit

Sitz

und

Schenkel

einwirkt.

Man

muß

es

inm

erst

beweisen.

e)

Erst

kommen

Sitz

und

Schenkel,

dann

die

Hand

zur

Wirkung.

Warum?

Weil

der

hinten

sitzende

Motor

erst

in

Gang

gebracht

werden

muß.

d )

Die

Hand

CZügeh

ist

das

elastische

Bindeglied

zwischen

Sitz

und

Pferde-

maul

und

nur

die

Umschaltstelle

in

dem

Kraftwerk.
Jeder

Reiter

bemũhe

sich

mit

möglichist

wenig

Kraft

in

der

Hand

auszukom-

men.

Das

Pferd

wird

es

ihm

danken.

Diese

vielen

Forderungen

verlangen

außer

einem

guten

Sitz

eine

pausenlose,

angestrengte

geistige

Anspannung

des

Rei-

ters.Er

muß

sich

selbst

und

sein

Pferd

stän-

dig

überwachen.

Man

kann

daher

mit

Recht

sagen:
Die

erste

Voraussetzung

für

eine

gute

Hand

liegt

im

Sitz,

die

zweite

im

Kopf

des

Reiters.
Vorstehende

Abhandlung

ist

das

Gedan-

kengut

unserer

verstorbenen

Meister.

und

zwar

der

Herren

G.

Steinbrecht,

H

v.

Heydebreck,

G.

v.

Dreyhausen,

S.

v.

Josi-

povich

und

des

berühmten,

leider

unbe-

kannten

„alten

Reiters“.

Sie

wurde

veranlaßt,

weil

auf

einem

gröhberen

Turnier

in

allen

Dressurprüfun-

gen

(Einzel-

und

Abteilungsreiten,

nur

ein

einziger

Reiter

unter

etwa

100

eine

ruhige,

nicht

zuckelnde

oder

tanzende

Hand

zeigte.

Es

war

Felix

Brückner

auf

Zigeunerbaron.
Perſonal-Notizen

Bad

Dürrheim:

Am

26.

Oktober

vermählte

sich

einer

unserer

besten

dadischen

Spring-

reiter.

Herr

Lorenz

Fehrenbacher

jun.,

mit

Fräulein

Gretel

Grießhaber.

Am

13.

Novemder

findet

in

Hockenbheim

eine

außerordentliche

Jahresversammlung

des

Landesverbands

statt.

Treffpunkt

und

Uhrzeit

werden

durch

schriftliche

Einladun-

gen

bekannt

gegeben.
Hensstköruns

in

der

Pfat,

Für

das

Gediet

der

Pfalz

findet

am

2.

und

3

Fedbruar

1981

erstmalig

wieder

in

Zweidbrücken

eine

Hengstköruns

statt.

Bei

dieser

Gelegenhen

wird

eine

Parade

der

Hengste

des

Gestüts-

amtes

Zweibrücken

und

der

pfälzischen

Ge⸗

nossenschafts-

und

Privathengste

durchge-

kührt

àn

der

Veranstaltung

nehmen

ca.

80

Hengste

teil.

Fünf

Minuten

für

den

Pferdefreund

Der

Radio

Bremen

hat

für

das

Winter⸗

programm

die

Einführung

einer

regelmäßi-

Sen

latägigen

Sendung

„

Mmuten

kfür

den

Pferdefreund“

beschlossen.

An

jedem

2

Don-

nerstag

steigt

in

der

Zeit

von

18.40

bis

18.45

Uhr

diese

Sendung,

die

allgemeine

Be-

achtung

in

allen

Kreisen

der

Pierdezücnter,

Pferdehalter.

Pferdesportler

und

Pferde-

freunde

finden

wird.

Der

Radio

Bremen

kommt

damit

einem

vielfachen

Wunsch

sei-

ner

Hörer

nach.

Vor

diesem

Kriege

hatte

der

Reichssender

Königsbers

eine

ständige

Sen⸗

dung

„10

Minuten

Reitsport“.

Gift

im

Pferdefutter

Grün

abgemähter

Mohn

darf

nicht

an

Pferde

verfüttert

werden,

da

er

sehr

leicht

zu

Mohnvergiftungen

führt.

Ebenso

wird

von

der

Verfütteruns

von

Rückständen

aus

ge-

schlagenem

Mohn

gewarnt

Bucheckern

sind

auch

kein

Pferdefutter,

wobei

man

auch

Mischfutter,

dem

Bucheckernkuchen

beige-

mischt

ist.

nicht

verfüttern

darf,

dern

der

in

den

Bucheckern

enthaltene

Giftstoff

Fagin

at

die

gleichen

Wirkungen

wie

Strychnin

und

Nikotin

Auch

in

Rapsstroh

sind

giftise

Stoffe

enthalten.

die

das

Pferd

nicht

ver-

trägt.

Taxushecken

sind

als

Pferdefutter

Sbenso

wie

die

Akazie

zu

vermeiden,

da

sie

zu

Todesfäallen

führen.

Auch

hinter

dem

Berge

wohnen

Menschen

Die

pfälzischen

Pferdezüchter

vertreten

den

gesunden

Standpunkt,

daß

auch

hinter

dem

Berge

noch

Menschen

wohnen,

und

haben

aus

diesem

Grunde

vor

kurzem

eine

zweitägige

Lehrfahrt

nach

Württemderg

durchgeführt,

wobei

auch

das

Gestüt

Mar-

dach

und

verschiedene

Höfe

von

Zöchtern

des

württembergischen

Warmblutpferdes

sowie

von

Fohlenhöfen

desichtigt

wurden.

Das

Urteil

lautet:

Der

Württemberger

ist

ein

ausgesprochenes

Wirtschaftspferd.

verfügt

aber

trotzdem

über

genügend

Temperamem

und

ist

auch

genug

gängig

Für

den

würt⸗

temberger

gilt

das

alte

hippologische

Sprich-

Wort:

„Wie

die

Erde,

s0

die

Pferde“.

Vor

allem :

Schenkelhilfen

und

Ceichtiraben

Wientise

Ertahrungen

im

der

Ausbildunssbraxis

Sesammnelt

Aus

meiner

langjanrigen

Ausdil-

dungspraxis

bei

meinen

ländlichen

Reitern

in

Westtalen

möchte

ich

einige

wichtige

Erfahrungen

für

die

Izndlichebringen.

Vorhandswendungen

und

Schenkelweichen
Erstere

sind

die

Vorbereitung

für

das

zweite.

Man

kann

sie

schon

dem

jüngsten

Pferde

an

der

Hand

beibringen,

indem

man

es

um

die

Vorhand,

durch

Gegen-

legung

eines

längeren

Reitstockes

an

die

Flanken

des

Pferdes

und

Klopfen

damit,

langsam

herumtreten

läßt

Dadurch

mache

ich

das

Pferd

handfromm

gewöhne

es

an

meine

Stimme

und

nehme

ihm

die

Angst

vor

dem

Stocke.

Bald

nachaem

das

Pferd

den

Reiter

trãgt.

mache

ich

dasselbe,

lasse

den

Reiter

dabei

den

einseitigen

Druck

des

inneren

Schenkels

ausfünren,

verbun-

den

mit

Gewichtshiifen,

wobei

man

darauf

achten

muß.

daß

der

Reiter

nicht

die

innere

Hüfte

einknickt.

Das

Schenkelweichen

deginne

ich

ebenso

zu

Fuß

an

der

Hand

und

dann

unter

dem

Reiter,

jedoch

immer

nur

wenige

Tritte.

Damit

das

Pferd

dabei

übertritt

und

nicht

eilt.

muß

der

àußere

Schenkei

und

Zügel

verwahrend

eingreifen.

Das

ruhig

tre-

tende

Pferd

wird

dabei

den

RKopf

nach

vorwärts

unten

strecken

aiso

den

Rücken

bergeben,

und

sich

lösen

—

eine

der

wichtigsten

und

bequemsten

Lösungs-

übungen.Somit

bilde

ich

beide

aus:

den

Reiter,

indem

ich

ihm

die

wechselseitigen

Hilfen

beibringe

Druck

dann

Gegendruck

dadurch

das

Klemmen

der

Schenkel

verhindere

und

ihm

eine

gewisse

Elastizität

beibringe,

die

die

Lage

der

Schenkel

im

Galopp

vorbereitet.

ebenso

für

die

Seitengänge.

Die

Zügel

stellen

dabei

das

Pferd

etwas

nach

innen.

doch

darf

das

Pferd

nicht

im

Halse

gebogen

sein:

das

Pferd,

das

die

Schenkeihilfen

kennen

lernt.

also

das

Verständnis

da-

für.

Es

geht

dabei

auf

zwei

Hufschlä-

gen,

wobei

die

inneren

Hufe

über

die

kußeren

und

vor

sie

treten

Es

ist

also

ein

zwingendes

Mitte!

zur

Erzielung

des

Gehorsams

auf

die

inneren

Hilfen.

Reeht

häufiger

Wechsel

des

Weichens

dem

inneren

und

àußeren

Schenkei

wird

den

Gehorsam

auf

beide

inneren

Schenkel

festigen,

das

Pferd

schenkelwendig

und

den

Reiter

schenkelgelenkig

machen.

Es

dietet

also

die

Möglichkeit.

durch

das

Fahren

im

Zweispänner

etwa

schief

ver-

stellte

Pferde

gerade

zu

richten

Es

ist

die

beste

lösende

Uebung,

die

ich

auf

jedem

Hofe

vornehmen

kann.

und

das

Pferd

auch

schont,

so

daß

der

Vater

sich

leichter

bewegen

lassen

wird,

dem

Sohne

das

Pferd

zu

geben

Ieh

bin

der

Meinung,

daß

gerade

das

in

Westfalen

in

allen

Reitstunden,

beson-

ders

auf

der

Reit-

und

Fahrschule

Mün-

ster,

von

seinem

Leiter.

Herrn

Stecken,

80

mustergültig

gepflegte

Schenkelweichen

den

ganzen

Durchsctinitt

der

Reitausbil-

dung

auf

eine

Gleichmäßigkeit

gebracht

at.

wie

kaum

eine

Provinz

sie

aufweisen

konnte.

Westfalen

wa

dadurch

nie

in

Sorge

um

Aufstellung

von

Mannschaften

für

Wettkämpfe.
b)

Das

Leichttraben

balte

ih

zu

Ausbildungszwecken

für

eine

sehr

wich⸗

tige

Uebung,

da

es

die

Losgelassenheit

und

das

Reitergefühl

fördert

Deshalb

muß

es

früh

begonnen

werden

Der

Reiter

lernt

dadurch

sein

Gewidnt

durch

Federn

in

Knie-

und

Fußgelenk

richtig

auf

beide

Pferdehälften

zu

verteilen

und

sich

den

Pferdebewegungen

anzupassen,

ohne

vorn-

Gberzufallen.

Er

darf

dabei

das

Pferd

nicttt

auseinanderfallen

lassen

sondern

muß

es

mit

Kreuz

und

Unterschenkein,

ſedernd

im

Knie,

an

die

weich

anstehen-

Reiterei

zur

Sprache
den

Zügel

vorwärts

treiben.

Dadurch

wird

die

Hinternand

zum

weiten

Vor⸗-

tritt

angeregt,

der

Gang

und

die

Nachn-

Siebigkeit

fördernd

beeinflußt

Da

das

Leichttraben

wesentlich

die

Gewichtsein-

wirkung

des

Reiters

auf

Rücken

und

Ge-

lenke

des

Pferdes

vermindert,

erleichtert

es

dem

Pferde

das

Atmen

und

das

Ab-

schieben

und

Untersetzen

der

Hinterbeine.

Daher

ist

es

gerade

beim

Reiten

junger

Pferde

immer

zu

empfenlen

und

strengt

den

Reiter

weniger

an.

ais

das

Aussitzen.

In

der

Bahn

wird

auf

der

inneren

Hinter-

hand

getrabt

wie

es

auch

in

den

Dressur-

aufgaben

A.

und

L.

verilangt

wird.

in

der

Klasse

M.

jedoch

dem

Reiter

überlas-

Sen

ist.
Im

Gelände

gibt

es

keine

inaere

Hin-

terhand

Wohl

verilangt

die

Reit

orscirift

einen

Wechsel

des

Fußes

aber

nicht

in

derselben

Trabreprise,

sondern

erst

dei

der

neuen

Trabstrecke.

Es

ist

schonender

für

das

Pferd.

wenn

der

Reiter

erst

bei

der

nächsten

Reprise

auf

dem

anderen

Fuße

trabt“

und

mehr

wollen

wir

auch

für

den

landlichen

Reiter

nicht

verlangen.

Allerdings

gibt

es

auen

Pferde,

die

sich

gegen

einen

Wechsel

des

Fußes

wehren

und

die

ein

Traben

auf

gewechsenten

Fuße

weit

menr

anstieng.

auch

der

Reiter

fühlt

sich

mordsunglücklich.

in

diesen

Fällen

bleibe

man

auf

dem

ange-

botenen

Fußfe

und

wechsle

öfters

das

Tempo

durch

Einlage

eines

kurzen

Ga-

Ioppse

Zum

Schlusse

noch

ein

Begriff,

der

ott

nicht

klar

ist.

nãmhch

der

der

Pa-

rade.

Die

meisten

jüngeren

Reiter

ver-

stehen

darunter

nur

ein

Anziehen

der

Zügel,

vergessen

aber

danact

das

Nach-

geben,

wobei

das

Pferd,

um

sich

dem

Zwang

zu

entziehen,

mit

den

Flinter-

deinen

zurückweicht.

aiso

mit

der

Hinter-

hand

ausfalnt.

Die

Parade

ist

auch

nicht

ein

Ziehen

mit

dem

ganzen

Arme.

Sn-

dern

ein

Einschrauben

der

Fàuste

und

ein

Nachgeben.

In

Tätigkeit

treten

dabei

die

Odberarmmuskemn

durcn

Ansp-unen

und

Nachlassen

und

die

Muskeiln

des

Handge-

lenkes.

Es

ist

wichtig,

dem

jungen

Reiter

die

in

Frage

kommenden

Muskeln

zu

rei-

gen,

weil

sie

est

oft

nicht

wis“en.G.

Mitzlaff

Fühlen

Pferde

Todesangſt?

Schon

aus

den

Berichten

von

Schrift-

Stellern

des

Altertums,

wie

2

Tacitus,

Wissen

wir,

daß

bei

Pferden

deutliche

An-

zeichen

von

Todesangst

zu

bemerken

sind.

Häufig

findet

man

hier

den

angstvollen

Schrei

des

in

Todesgefahr

befindlichen

Rosses

erwähnt.
Ein

inzwischen

verstordbener

Ver⸗

wandter,

der

im

Kriege

1870/71

als

Ober-

leutnant

eines

Kürassierregiments

die

At-

tacken

bei

Mars

la

Tour

und

Vionville

mitritt,

erzählte

mir,

er

habe

beobachtet.

wie

die

Pferde

im

Kugelregen

stets

em

Angstliches

Wiehern

ausstießen

und

ihnen

vor

Aufregung

ganz

plötazlich

starker

Schaum

vor

die

Nüstern

trat.

Ein

andrer

Teilnehmer

vom

Kriege

1870/1

berichtete

folgendes:

Nacn

den

letzten

Kämpfen

um

Metz,

die

der

völ-

ligen

Einschließung

dieser

Festung

vor-

ausgingen,

waren

die

überall

auf

den

Schlactitfeldern

umherirrenden,

zum

Teil

verwundeten

Pferde

auf

einem

großen

Platze

zusammengetrieben

worden,

um

dort

untersucht

und

im

Falle

der

Un-

brauchbarkeit

erschossen

zu

werden.

Die

zum

Erschießen

abkommandierten

Leute

standen

unter

meinem

Befehl.

Es

war

eine

traurige

Aufgabe,

die

uns

oblag,

und

wir

erfüllten

sie

nur

mit

großem

Wider-

Willen.

Die

dem

Tode

verfallenen

Tiere

standen

in

einer

Ecke,

wohl

an

die

fünf-

hundert

Stück.

Dicht

dabei

lag

ein

tiefer

Steinbruch.

Da

wir

die

Pferde

unmöglich

Sàmtlich

in

der

Erde

verscharren

konnten.,

wurden

die

armen

Todeskandidaten

dicimt

an

den

Rand

des

Abhanges

geführt

und

erhielten

dort

von

rückwärts

eine

Ge-

Wehrkugel

durch

den

Kopf,

so

daß

sie

in

den

Steinbruch

rollten.

Bei

dieser

schau-

erlichen

Arbeit

konnte

ich

so

recht

beoo-

achten,

wie

gut

die

Tiere

wußten.

was

Inen

devorstand.

Imr

ängstliches

Schnau-

ben

griff

uns,

die

wir

doch

schon

genug

Jammer

und

Elend

in

dieser

kurzen

Zeit

seit

Beginn

des

Krieges

geschaut

hatten,

tief

ins

Herz.

In

den

klugen

Augen

lag

deutlich

der

Ausdruck

der

Todesfurcut.

Ihre

Flanken

schlugen,

und

der

ganze

Körper

schwitzte,

wie

ich

es

noch

nie

dei

Pferden

gesehen

hatte.

Viele,

die

nur

leicht

verwundet

waren,

wollten

sich

durchaus

nicht

an

den

Rand

der

Scmucn

bringen

lassen.

Sie

schlugen

aus

bissen

um

sich

und

zitterten

dabei

vor

Auf-

regung.

Sie

wußten

eben,

dan

ihnen

an

jener

Stelle

dicht

am

Abbhang

der

Tod

drohte.

Meine

Leute

und

ich

waren

fron,

als

diese

Schlächterei

beendet

war.

Nie

Werde

ich

jene

Stunden

vergessen

Fesselnd

und

interessant

sind

auch

die

Erinnerungen

eines

französischen

Kaval-

lerieoffiziers

aus

dem

Krieg

Napoleons

I .

gegen

Rußland

im

Jahre

1812

zu

lesen.

Er

War

Besitzer

einer

Stute,

die

man

im

nen

konnte.

Jenes

Pferd

kämpfte

in

der

Schlacht

mit

allen

ihm

von

der

Natur

ge-

So

schilderte

dieser

Offizier

eine

Attacke

auf

russische

Infanterie.

Die

Stute

bahnte

sich

eine

Gasse

durch

die

feindliche

Truppe,

bifl

und

schlug

um

sich

und

brachte

auf

diese

Weise

dem

Feind

Vver-

Iuste

an

Menschenleben.

Die

Todesfurcht

dũurfte

auch

bei

diesem

Perde,

wenn

man

die

im

Grunde

üngstliche

Natur

unserer

vierbeinigen

Freunde

berücksichtigt,

aus-

schlaggebend

gewesen

sein.

Ma.

Hengst-Hauptkörung

Das

Köramt

der

Landwirtschaftskammer

Rheinland

hat

die

Termine

für

die

Haupt-

körung

der

rheinisch-

deutschen

Kaltblut⸗

bengste

wie

folgt

angesetzt:

6./7.

Nov.

in

Krettd.

Körung

und

Prä-

miierung

der

3½½:iährigen

u.

ziteren

Hengste.

8.

Nov-..

Körung

der

Landbeschaler

des

Landgestütes

Wickrath

im

Landgestüt.

9./10

Nov.

in

Krefeid

Körung,

Prämi-

ierung

und

Verkauf

der

22jährigen

Hengste.

Ahrlinge

in

guter

Verfassung

Etwa

890

Pferde

aus

der

Aufzucht

1948

Sstellten

sich

den

drei

Prüfern

Graf

Sponeck.

Dr.

Grüter

und

Landstallmeister

Schultze-

Dickhoff

in

Düsseldorf.

Allgemein

wurde

das

zur

Schau

gestellte

Material

günstig

be-

urteilt

Die

Pferde

waren

durehweg

in

or⸗

Sentlicher

Verfassung

und

gut

entwichelt
Sie

entsprachen

auch

den

Maßstäben,

die

man

an

einjährige

Vollblüter

anlegen

muf.

Bei

der

Gleichwertigkeit

der

Jähriinge

dauerte

die

Feststellung

der

besten

geraume

Zeit.

Schlieflien

wurden

folgende

fünf

Pferde

prãmiiert:

1.

Der

in

Fohlenhof

ven

Orgelton

gezogene

Magnet,

4

eine

schwar-

draune.

von

Wahnfried

stammende

Silber-

dorner

Stute,

Penelope

aus

dem

Gestuts

Rolandsburg,

4.

Blondes

Gift

Fichtenhbof

und

5.

Quecksilber,

gezogen

von

Dr.

C.

W.

Loewe.In

einem

Artikei

Wie

lange

noch

Grenzpfähle

für

den

deutschen

Reiter-

sport?“

wendet

sich

die‚

Deutsche

Bauern-

zeitung“

scharf

gegen

die

Disqualifikation

von

Felix

Bürkner

nach

seinem

Sieg

auf

„Zigeunerbaron“

bei

der

Horse

Saow

Lon-

don,

da

Deutschland

nictit

der

Federation

Eauester

International

angehört.


	[Seite 1087]
	[Seite 1088]

